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Der Beginn ihrer Reise
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„Sie muss hier weg! Sie gefährdet uns alle! Am besten noch heute!“ hörte Simian eine sehr aufgebrachte Stimme, als er den Saal betrat. Es waren viele Dorfbewohner dort. Eine angeregte Diskussion war im Gange, sehr laut und sehr aggressiv. So kannte er die Bewohner nicht. Waren sie sonst doch immer besonnen, zumindest dachte er es. „Jagd sie hinaus! Man traut sich gar nicht mehr aus dem Haus! Wenn es dunkel ist, bleibe ich lieber zu Hause! Wer weiß was ihr die Alte beigebracht hat! Sie waren sowieso immer so merkwürdig!“ Simian erstaunte dieser Ton. Aggressiv gegen andere Bewohner, aber gegen wen? Gerade als er sich entschloss den Arm zu heben um etwas zu sagen, hörte er jemanden rufen: „Da ist Simian! Er soll Kenoah wegjagen!“ Ein Blitz durchfuhr ihn! Kenoah! Um Kenoah ging es! Eine Freundin von ihm, die immer und überall half, wo sie nur konnte. Sie war stets nett und höflich. Sie war die Heilerin im Dorf und trug zur schnellen Heilung von Krankheiten bei. Für ihn war sie ein Segen! Er war sehr froh, sie hier zu haben!


Simian, der Dorfälteste, hob seine rechte Hand. Es wurde sehr ruhig im Raum. Alle Blicke richteten sich auf ihn. Was er sah, erschütterte ihn: Ängste und Wut in den Augen der Bewohner! Was war geschehen?


„Erschüttert nehme ich wahr, dass ihr Kenoah wegjagen wollt!“ Er machte eine Pause, sah in die einzelnen Augen. Es waren vielleicht fünfzig Bewohner dort. Alle kannte er. Aber was er jetzt sah, verstand er nicht. „Erschüttert nehme ich wahr, wie ihr über sie sprecht! Was ist vorgefallen?“ Wieder blickte er in die Runde. Alle fingen gleichzeitig an zu reden. Simian hob wieder die rechte Hand, streckte sie nach oben. Wieder wurde es ruhig. „Bitte einer nach dem Anderen. Bitte!“ Eine Frau stand auf: „Sie verhext uns. Es ist nicht normal, Krankheiten so schnell zu heilen! Wir haben Angst! Wer weiß, was ihr die Alte beigebracht hatte!“ Simian wusste gleich, dass die Alte Ulabeth sein musste, die vor vielen Jahren verstorben war. Kenoah hatte sie als Kind sehr oft besucht. Sie waren wie Großmutter und Enkelin. Ulabeth war eine Elfe und hatte viele besondere Fähigkeiten, die sie nutzte und auch einige an Kenoah weiter gab. Da Kenoah das Kind von einer Elfe und einem Menschen war, hatte sie Elfenkräfte mitbekommen und Ulabeth lehrte sie diese zum Wohle der Bewohner zu nutzen.


„Ja, sie kann Krankheiten sehr schnell heilen“, Simian sprach langsam. „Hat sie jemandem von euch geschadet?“ Er blickte in die Runde.


„Sie ist anders!“ Wer das aus dem Raum sagte, wusste Simian nicht. Er erkannte die Stimme nicht, aber auch das erschreckte ihn. Sollte das Anders sein eine Gefahr bedeuten?


„Ja, sie ist anders!“ Simian war aufgebracht, wollte es aber nicht zeigen. So ganz gelang es ihm nicht. „Anders zu sein, bedeutet Bereicherung, bedeutet Erweiterung und mehr Möglichkeiten zu haben. Es ist das Gegenteil von Stillstand und Stagnation! Ihr Anderssein, ihre besonderen Kräfte hat sie doch stets zum Wohl der Dorfbewohner eingesetzt.“


„Sie soll verschwinden!“


So ging es ständig hin und her! Simian legte die Vorteile des Anders sein dar, erhielt aber immer nur die Antwort, dass sie anders sei und verschwinden solle. Simian verfügte noch nicht über die Erfahrung, mit einer dermaßen aufgebrachten Menge umzugehen. Am Ende entschloss er sich, nachzugeben und sich mit Kenoah zusammenzusetzen. Das bereitete ihm nicht nur Kopfschmerzen, sondern er war tief erschüttert, dass sich keine andere Lösung fand.


Er setzte sich mit Kenoah zusammen, erzählte ihr von den Diskussionen mit den anderen Dorfbewohnern und bat sie zaghaft um des lieben Friedens Willen an den Rand des Dorfes zu ziehen. Kenoah war sehr betroffen und sagte kein Wort mehr. Wütend und voller Zorn sah sie Simian an, packte ein paar Sachen ein, lief hinaus ohne sich noch einmal umzudrehen. Am nächsten Tag war ihr Haus leer geräumt und sie wurde nicht wieder gesehen.


Simian saß in seinem Haus am Tisch, den Kopf auf seine Hände gestützt. Eine Tasse Tee stand vor ihm, Tränen liefen ihm über die Wangen. Er hatte versagt!


Viele Jahre später ...





Ihre Reise beginnt
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Garum war das größte Dorf im Tal. An der einzigen Straße, die hinaus führte siedelten die meisten Einwohner. Schnell wuchs das Dorf, lag es doch an einem schönen kleinen Fluss, dem Elbeth. Eine historische Burg lag in der Nähe. Doch sie war geheimnisumwittert. Eine Gemeinschaft, die sich die Himela-Gorn nannten, hatten sich dort eingerichtet. Keiner wusste, was dort vor sich ging und kaum jemand traute sich in die Nähe. Die vielen Gerüchte schienen den HimelaGorn nur recht zu sein.


Ardul war das kleinste Dorf, das viele als langweilig ansahen. Wer allerdings seine Ruhe brauchte und gerne zurückgezogen lebte, zog dort hin. Nach einiger Zeit lernten die Neuankömmlinge viele sehr schöne Ecken kennen und lieben. Für die Naturliebhaber war die Gegend ein wahrer Segen.


Simian, ein Elf, lebte in Enka. Dort war er schon eine gefühlte Ewigkeit Dorfältester. Manche nannten ihn auch den Dorfsehrältesten. Das amüsierte ihn sehr. Er genoss sehr großen Respekt. Oft wurde er mit „Hallo Simian“, begrüßt. Stets grüßte er freundlich und respektvoll zurück. In seinem Haus wohnte er alleine, liebte seinen Tee, den er sich mehrmals täglich frisch zubereitete. Die Kekse von Xina, der Priesterin liebte er über alles. Gaben sie ihm doch das Gefühl zurück, wieder Kind zu sein, auf dem Schoß seiner Mutter zu sitzen und von seinem Vater liebevoll einen Keks in die Hand gelegt zu bekommen. Es erfüllte ihn mit Wärme. Gerne würde er wieder Kind sein und mit seinen Eltern reden. Es machte ihn traurig, wenn er daran dachte. Aber heute wollte er zu Xina gehen und die köstlichen Kekse genießen; gerne auch mit einem kleinen Plausch.


Er klopfte bei Xina an die Tür.


„Herein“, hörte er liebevoll Xina sagen. Er öffnete die Tür und der Duft der Kekse kam ihm entgegen. Das Wasser lief ihm im Munde zusammen.


Simian öffnete die Tür und ging gleich auf die Kekse zu. „Die sehen ja köstlich aus!“


„Hallo Simian, schön dich zu sehen.“ Xina kannte ihn sehr gut. Manchmal waren ihm ihre Kekse wichtiger als ein Hallo.


„Oh, Entschuldigung, Xina. Hallo. Aber der Duft deiner Kekse hat mich in ihren Bann gezogen.“ Simian nahm Xina in den Arm. Beide lachten. Sie setzten sich an den Tisch und genossen Tee und Kekse.


„Ich finde deine Lebensgeschichte so spannend“, fing Xina an.


„Ich deine auch.“ Simian interessierte sich für die Bewohner seines Dorfes. Er konnte gar nicht genug davon bekommen und ließ sich gerne wiederholt alles erzählen.


Xina merkte, dass sie zuerst erzählen sollte. Sie erzählte ihre Geschichte gerne immer wieder. „Also“, fing sie an. „Ich war gerade mit der Schule fertig und wollte Tischlerin werden. Ich stellte mir vor, schöne Möbelstücke zu bauen: Stühle, Tische und Schränke. Eines Sonntags war ich mit meinen Eltern in der Kirche. Ich hörte dem Priester bei der Predigt zu. Irgendwie wusste ich, dass er an diesem Tage etwas ganz besonderes predigen würde. Ich setzte mich hin und lauschte. Jedes Wort floss in mich hinein, durchflutete mich und brachte mich zum Lächeln. Eine ganze Woche danach dachte ich nur noch an die Predigt. Zunehmend hatte ich das Gefühl, so etwas auch zu können.


Als ich dann eines Tages meinen Eltern sagte, dass ich Priesterin werden wollte, sagte mir meine Mutter, dass sie sowieso das Gefühl hatte, dass Tischlerin nichts für mich sei. So wie ich mit Worten umgehen könne, sei ich als Priesterin wie geschaffen. So begann ich das Priesteramt zu studieren.“


„Hatte deine Mutter nicht versucht, dich von dem Ziel Tischlerin zu werden, abzubringen?“


„Nein, gar nicht. Sie hatte mich unterstützt. Später sagte sie mir, dass ich meine Erfahrungen selbst machen müsse. Und wie recht sie hatte.“


Sie tranken Tee, aßen Plätzchen und Simian verschluckte sich und hustete. Xina klopfte ihm auf den Rücken, so wie sie es gelernt hatte. „Nicht so schnell essen, Simian. Es ist genug da und im Moment ist kein anderer da, der dir die Plätzchen weg isst“, sagte sie mit einem Augenzwinkern und einem süßen Lächeln.


„Ich höre mir deine Geschichte immer wieder gerne an. Sie passt so gut zu meiner Geschichte. Ich wollte auch in einem Bereich tätig werden, bei dem ich für mich alleine werkeln könnte. Aber immer wieder kam etwas dazwischen. Eines Tages berichtete ich meinem Priester, wie unzufrieden ich wäre. Er antwortete, dass ich meinem Herzen folgen solle. Ich solle einmal durch die Stadt gehen und genau auf mein Gefühl achten. Ich lebte damals weit weg von hier. Ich ging durch die Stadt und sah Dinge und Plakate, die von weit her kamen. So wurde ich immer neugieriger auf die Herkunftsorte und wie es dort aussehen könnte. Mein Fernweh wurde immer größer, so dass ich mich auf die Reise begab. Mir begegneten viele unterschiedliche Menschen, Elfen und Zwerge. Nach vielen, vielen Jahren kam ich in dieses Tal. Ich hatte bereits unzählige andere Orte gesehen. Hier in Enka kam ich zu Hause an. Es fühlte sich an, als ob ich hier her gehörte.“


„Genau. Du gehörst hier her.“ Xina war so froh, dass er der Dorfälteste war.


Es klopfte an der Tür. „Herein“, sagte Xina.


„Hallo Xina, hallo Simian“, begrüßte Ziva die beiden.


„Hallo Ziva.“


„Hallo Ziva, komm herein. Ein paar Kekse hat Simian noch übrig gelassen.“


Simian sah Xina mit einem Lächeln an. Dann sah er Ziva an und tat so, als ob er sich schämte.


„Ach, Simian.“ Ziva kannte ihn schon genau.


„Ich hatte den Duft deiner Kekse in der Nase, als ich hier vorbei kam“, begann Ziva. Auch sie mochte die Kekse sehr gerne. Ganz besonders, wenn sie frisch waren.


„Wir hatten uns gerade über unsere Lebensgeschichte unterhalten.“ Xina bot ihr einen Platz an. Ziva setzte sich und bekam Tee und Kekse. Sie war eine hochgewachsene, sehr schlanke, fast dünne Elfe, etwa einen Kopf größer als die Elfe Xina. Da auch Simian ein Elf war, aber etwas kleiner gewachsen, musste er immer zu beiden aufsehen.


Ziva war ein Allroundtalent. Sie konnte heilen, konnte mit Pflanzen sehr gut umgehen, wie auch mit Elfen, Zwerge und Menschen. In ihrem Leben hatte sie viel unterrichtet. Ihre Eltern waren Lehrer und sie hatte viel von ihnen abgeguckt und für sich ausgebaut. Als sie es leid war, in Schulen zu unterrichten, erkundete sie die Welt. Sie blieb in Enka hängen, richtete sich in ein Haus abseits des Dorfes ein. Ganz nebenbei merkte sie, wie sie sich mit den Bäumen unterhalten konnte. Sie fragte und sie spürte und fühlte die Antworten der Bäume.


Borim, ein stets gut gelaunter Zwerg half Ziva bei der Einrichtung ihres Hauses. Handwerklich war er ein Allroundtalent. Im Wald fühlte er sich pudelwohl. Zivas Haus lag im Wald, daher besuchte er sie gerne dort. Ansonsten war er häufig alleine im Wald unterwegs. Er kannte ihn wie seine eigene Westentasche, obwohl er keine Weste trug.


Auch Narit war ein Zwerg. Ab und zu spielte er gerne den Clown. Ihm war fast alles bekannt, was im Dorf geschah und er hatte überall Ohren, wusste sehr viel von jedem Bewohner. Er behielt es für sich, tratschte nicht, nutzte dieses Wissen nur zum Wohle aller. Er war sehr beliebt, sehr hilfsbereit, war immer zur Stelle, wenn er gebraucht wurde. Meistens war er nett und höflich und wenn er ausnahmsweise schlechte Laune hatte, wurde er von vielen gemieden. In der Regel hörte man von ihm oft das Wort „yeet“.


So ging alles ruhig und gelassen seinen gewohnten Gang im Dorf Enka. Selbst der Schamane Ix, ein Zwerg, der sich gerne mit „Isch“ ansprechen ließ, war ein ruhiger Geselle und ließ sich nur alle paar Wochen einmal im Dorf sehen.


Die kleinen Seen um das Dorf waren für viele Erholungsquellen und Treffpunkte. Ein See im Nordwesten des Dorfes war Xinas Lieblingsplatz. Dort kam sie zur Ruhe und tankte auf.


Alles war ruhig, nur die Geburt von Nimah und Ohaia beunruhigte Simian. Sollten sich die Geschehnisse von damals wiederholen? Diesmal durfte er nicht versagen! Die Zwillinge waren die Kinder von einem Elf und einem Mensch. Olidir, der Elf, war der Vater, hochgewachsen und Mathematiker. Seine Frau war ein hochgewachsener Mensch. Die liebevolle Maylea kannte die Geschichte um Kenoah genau. Sie hatten sich mit Simian unterhalten, ob es möglich wäre, dass Mensch und Elf Kinder bekommen könnten. Er sagte ihnen, dass es möglich wäre, mit einem großen aber: Sie könnten besondere Kräfte entwickeln! Dieser Satz kreiste immer wieder mit Unbehagen in ihrem Kopf. Aber die Freude über die Geburt der beiden süßen Mädchen hob alles wieder auf. Sie hatten keine spitzen Ohren wie die Elfen, sie sahen wie ganz normale Menschen aus. Schnell vergaß sie den Satz von Simian. Xina und Ziva, die bei der Geburt ebenso wie Ix dabei waren, begrüßten die neuen Erdenbewohner ganz liebevoll und herzlich.


Simian war erleichtert. Die Situation von damals würde sich nicht wiederholen! Wunderbare Elschen nannte er sie. So wurden die Kinder von Elf und Mensch im Dorf genannt.


Von den Kindern im Dorf wurden die Zwillinge wie ganz normale Kinder angesehen. Ihnen war es auch egal, ob sie Menschen, Elfen, Zwerge oder was auch immer waren. Schließlich benahmen sie sich wie ganz normale Kinder.


Im Laufe der Zeit wuchsen Xina, Ziva, Ix, Borim, Narit und Simian immer mehr zusammen, eine fast eingeschworene Freundschaft, die für alles eine Lösung fand - für alles, was sich im normalen Rahmen bewegte.


Mit Nimah und Ohaia sollte sich der Rahmen erweitern, mit ihrer Pubertät sollte sich für sie diese Welt ändern!
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Simian folgte einer Einladung von Olidir und Maylea, den Eltern von Nimah und Ohaia. Nimah und Ohaia waren in der Schule, wie alle anderen Teenager in dem Dorf. Auf dem schön gedeckten Tisch standen frischer Tee und von Maylea gebackene Kekse, auf die sich Simian wie ein kleines Kind freute, obwohl er, der Dorfsehrälteste, eigentlich aus dem Alter heraus sein sollte. Aber er hatte seine jugendliche Art bewahrt.


„Simian“, begann Maylea, „wir haben Veränderungen bei Nimah und Ohaia bemerkt, die uns ein wenig Sorgen bereiten.“


Simian nahm einen Schluck Tee. Er antwortete für gewöhnlich nicht sofort, sondern spürte erst in sich hinein, bevor er zu sprechen begann. „Mir sind die Veränderungen auch schon aufgefallen. Glücklicherweise sind mir von den anderen Dorfbewohnern noch keine Sorgen mitgeteilt worden.“ Simian nahm noch einen Schluck Tee. Maylea und Olidir sahen ihn an. „Vor vierzehn Jahren hatten wir uns unterhalten, welche Veränderungen bei euren Kindern auftreten könnten. Bisher hatten sie sich wie ganz normale Kinder und Teenager entwickelt. Aber jetzt scheint eine Änderung in ihrer Entwicklung einzutreten, die wir genau beobachten sollten. Wir wissen noch nicht genau, ob es nur die Veränderungen in der Pubertät sind, die bei vielen Teenagern auftreten oder ob es sich um besondere Kräfte handelt, die sich herausbilden.“


Sie hörten, wie die Haustür aufgerissen und heftig zugeschlagen wurde.


„Was hast du gemacht!“, hörten sie Ohaia schreien.


„Ich habe nichts gemacht!“, schrie Nimah zurück. Beide verschwanden in ihre Zimmer und knallten ihre Türen zu.


„Ich sehe mal nach“, sagte Olidir. Er stand auf und ging in seiner ruhigen und langsamen Art zu den Zimmern und klopfte bei Nimah und Ohaia an den Zimmertüren.


„Ist bei euch alles in Ordnung?“, war seine rhetorische Frage, auf die er sowieso keine Antwort erwartete, geschweige denn eine vernünftige und aussagekräftige. Als eingefleischter Mathematiker war er kein Meister der Diplomatie. Maylea und Simian wussten das und waren ihm gefolgt. Vielleicht waren ihre diplomatischen Fähigkeiten erforderlich. Überraschenderweise machten die Zwillinge ihre Zimmertüren auf und fingen gleichzeitig an zu erzählen, sodass Olidir kein Wort verstand.


„Moment, Moment, ich verstehe kein Wort! Eine nach der anderen bitte.“


Nimah fing an, nachdem sie sich mit Ohaia durch einen Blick geeinigt hatte: „Ich musste niesen und dann flog mein Tisch durch das ganze Klassenzimmer, durch das Fenster und landete auf dem Schulhof“, sagte sie und fing an zu weinen. Ohaia nahm sie in den Arm und tröstete sie. „Wie durch ein Wunder ist niemandem verletzt“, beruhigte Ohaia. „Der Lehrer hatte den Unterricht beendet und uns nach Hause geschickt.“


„Wir setzen uns im Wohnzimmer zusammen“, sagte Simian und ging voraus.


Maylea schenkte frischen Tee ein. Wie gewohnt sagte Simian noch nichts, deutete aber an, dass er das Wort ergreifen wollte. Nach dem Schluck Tee begann er. „Es ist der Augenblick gekommen, an dem sich unser Leben ändern wird. Bei euch beiden“, dabei deutete er auf Nimah und Ohaia, „zeigen sich besondere Kräfte.“


„Aber“, unterbrach Ohaia ihn, „es war doch nur bei Nimah!“.


„Lass ihn ausreden“, mischte sich Olidir ein.


„Die Fähigkeiten treten jetzt mit der Pubertät ein. Gezeigt haben sie sich jetzt bei dir, Nimah. Ähnlich kann es sich auch bei dir, Ohaia, zeigen.“


Nimah wollte etwas sagen, aber durch eine Handbewegung von Maylea schwieg sie.


„Es sind besondere Kräfte im Spiel“, setzte Simian fort. „Sie hängen mit euren Eltern und Großeltern zusammen. Es sind Fähigkeiten, die normalerweise nur Elfen haben können, aber bei Elschen, wie die Kinder von Elfen und Menschen im Dorf genannt werden, unerforscht sind. Es liegen keine Erfahrungen vor, wie sie wirken, außer bei Kenoah. Sie war oder ist auch eine Elsche. Wir wissen nicht, ob sie noch lebt und wenn, wo sie sich aufhält.“ Er nahm einen weiteren Schluck Tee.


„Es wird Fragen im Dorf geben“, sagte Maylea mit zittriger Stimme. Denn sie wusste, was das bedeutete. Sie hatte es noch vom Hörensagen über Kenoah in Erinnerung!


„Ja, die Fragen wird es geben“, bestätigte Simian mit einem Blick auf Nimah und Ohaia.


Es klopfte an der Tür. Maylea ging hin und öffnete sie. Der Lehrer stand vor der Tür. Sie bat ihn hinein und bot ihm einen Platz am Tisch an. Er begrüßte alle freundlich und setzte sich. Als er Nimah und Ohaia anblickte und begrüßte, grüßten sie leise zurück und schämten sich sehr. Hatte Nimah doch den Unterricht gestört und jetzt würde es bestimmt eine Strafe geben. Am Liebsten würde sie im Boden versinken. Aber der Boden ging nicht auf. Sie blieb mit gesenktem Kopf sitzen.


„Nimah, Ohaia. Es ist gut“, begann der Lehrer. Gerade als die Zwillinge protestieren wollten, dass nichts gut sei, räusperte sich Simian und sie schwiegen. Der Lehrer sagte: „Ich war schon informiert. Auch wenn ihr jetzt protestieren möchtet, was ich gut verstehen kann, lasst mich bitte ausreden. Ich fand es nicht besonders klug, euch nicht zu informieren. Aber ich respektiere die Entscheidung, sehe den Vorteil darin. Niemand konnte einschätzen, wie ihr mit dieser Information umgehen würdet. Auf diese Weise hattet ihr euch wie ganz normale Kinder entwickelt. Und ich bin stolz, euer Lehrer sein zu dürfen. Da auch ich nicht weiß, wie eure Entwicklung weiter geht, habe ich zugestimmt, dass ihr privat weiter unterrichtet werdet. Die Unterrichtsmaterialien werden eure Eltern von mir bekommen.“


Der Lehrer verabschiedete sich nach einer Weile, nachdem noch ein paar Dinge besprochen wurden.


Auf Nimah und Ohaia machte auch das Verhalten ihrer Eltern und Simian den Eindruck, als ob ihre Eltern schon lange auf diesen Moment vorbereitet waren.


„Ihr wusstet es!“, riefen die Zwillinge wie aus einem Munde. Ihre Eltern sahen sie nur an, beiden liefen Tränen über die Wangen. „Warum habt ihr uns nicht schon vorher etwas gesagt?“ Ohaia war sehr aufgebracht. Nimah stieg ein wenig die Zornesröte ins Gesicht.


„Lasst es uns erklären“, sagte Simian mit erhobener Hand. So versuchte er Nimah zu beruhigen, damit sie nicht wieder die Tische durch das Zimmer fliegen ließ.


„Wir hofften, dass ihr diese Fähigkeiten nicht entwickeln würdet. Wir hofften, wenn sie kommen würden, dass sie schwach wären.“ Maylea sah sehr traurig aus. „Und wir dachten das, weil ihr keine äußeren Merkmale eines Elfen habt.“


„Und nun haben wir doch diese Kräfte! Ich will sie aber nicht haben! Ich will ganz normal sein, wie unsere Freundinnen!“ Nimah war sehr wütend.


„Es ist dein gutes Recht, traurig, wütend und zornig zu sein. Aber es wird uns nicht weiter helfen!“ Olidir war kein guter Diplomat.


„Nimah, Ohaia“, versuchte Simian zu beschwichtigen. „Es ist auch für uns eine ganz neue Situation.“ Maylea blickte Simian an. Hatte er Kenoah vergessen? Simian sah sie an, mit einem Blick, dass er sie nicht vergessen hatte. Maylea schwieg. Simian fuhr fort: „Wir alle werden uns darauf einstellen müssen. Einen genauen Plan können wir nicht machen. Es sind zu viele Unwägbarkeiten dabei. Aber ihr könnt euch darauf verlassen, dass wir unser Bestes geben werden.“


Die Schwestern blickten sich an, dann blickten sie Simian tief in seine Augen. Sie spürten beide, dass er recht hatte. Sie spürten aber auch, dass es noch mehr gab und jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür war.


„Bereitet euch auf einen Ausflug vor. Wir müssen jetzt das Dorf für eine Weile verlassen.“ Simian stand auf.


„Sind die Dorfbewohner so gefährlich für uns?“ fragte Nimah ängstlich.


„Nein, nicht so sehr die Dorfbewohner, sondern eher eure Kräfte. Wir haben nicht die geringste Ahnung von dem, was ihr im Stande seid, zu tun. Wir müssen sicher gehen, dass niemand verletzt wird und keiner erst einmal zu euch kommt.“


„Wo sollen wir denn hin?“ Ohaia sah ängstlich zu ihrer Schwester, ihren Eltern und zu Simian.


„Ich habe einen sicheren Platz für euch bei Ziva. Sie wird euch aufnehmen und euch schulen.“


„Schulen? Mit den Kräften umzugehen?“ wollte Nimah wissen.


„Ja“, war die kurze und knappe Antwort von Simian.


„Wie lange wird es dauern“, wollte Maylea wissen.


„Das kann ich nicht sagen, das weiß ich nicht. Ich muss jetzt etwas erledigen und mit Xina sprechen, damit sie hier im Dorf alles weitere erledigen kann. Ich werde mit euch beiden dann zu Ziva gehen. Packt schon einmal eure Sachen, wir werden bald losgehen!“, sagte er den Mädchen.


„So schnell!“, rief Olidir aus.


„Ja, es muss so schnell gehen, wir können ihre Fähigkeiten nicht einschätzen!“, sagte Simian mit ernstem Blick zu Ohaia.


Hektisch packten sie ihre Sachen, Maylea bereitete Speisen für die beiden zu, die sie mitnehmen konnten und Olidir packte Werkzeug und Messer zusammen.


„Besucht ihr uns, wenn wir schon verbannt werden?“ Ohaia gefiel die Situation gar nicht. Plötzlich aus ihrem Alltag herausgerissen zu werden. Hätten sie uns doch informiert dachte sie sich. Viele Gedanken rasten ihr durch den Kopf. Sie ließ sie rasen, bis auf einen Gedanken, den sie festhielt und augenblicklich ihre Eltern ansah. „Und dürfen wir unsere Freundinnen besuchen und sie uns?“ Ohaia machte sich Sorgen, dass sie vielleicht für immer das Dorf verlassen müssten.


Simian sah Ohaia an. „Eure Eltern können euch gerne besuchen. Ihr solltet aber besser bei Ziva bleiben und das Dorf erst einmal nicht besuchen. Eure Freundinnen werdet ihr eine Zeit lang nicht sehen können.“ Er wusste, wie es auf die beiden wirken musste. Er hoffte, dass es eine bessere Lösung geben würde, sah sie aber nicht.


„Es ist wenigstens etwas, wenn unsere Eltern uns besuchen dürfen“, versuchte Nimah Ohaia zu beruhigen, aber sie war aufgebracht.


„Wie das weitere Vorgehen aussehen wird, werden wir mit Simian besprechen. Er wird auf jeden Fall den Kontakt halten“, Olidir war wieder auf seiner logischen Schiene.


Kontakt halten! Dieses Wort gefiel Ohaia gar nicht. Das klang so logisch. Typisch für Männer dachte sie. „Kontakt halten!“, sagte sie mit leicht verächtlichem Ton.


„Ist schon gut“, Maylea versuchte zu vermitteln. Aber alles kam zu überstürzt und zu schnell. Es gab keine Vorbereitungszeit, die sie gebraucht hätten. Sie wünschte sich, sie hätten die Zeit. Aber das nützte jetzt auch nichts mehr!


Nimah und Ohaia nahmen sich in den Arm. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als dem Rat von Simian zu folgen. Sie spürten, dass es das Beste war. Auch taten ihnen ihre Eltern leid, die sie vielleicht nur noch selten sehen würden. Dann nahmen sie ihre Eltern in die Arme. Eine lange Zeit umarmten sie sich. Mit den Worten: „Schön, dass es euch gibt“, verabschiedeten sich die Zwillinge von ihren Eltern.


„Ihr dürft ruhig traurig sein“, sagte Ohaia zu ihnen. Sie spürte genau, dass sie versuchten, Hoffnung auszustrahlen. Innerlich aber waren sie sehr traurig.


„Ich hole euch ab.“ Mit diesen Worten verabschiedete sich Simian und ging zu Xina.
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Xina, die Dorfpriesterin, kannte alle Dorfbewohner sehr gut. Sie hatte normalerweise für jedes Problem eine Lösung. Doch die Entwicklung, von Nimah und Ohaia bereitete auch ihr große Sorgen.


„Hallo Simian, schön dich zu sehen!“, rief Xina ihm entgegen, als sie ihn kommen sah.


„Hallo Xina, auch schön, dich zu sehen.“ Herzlich umarmten sie sich. Xina bat Simian in ihr Haus.


„Möchtest du einen Tee trinken?“


„Gerne.“


„Nimm Platz, ich bin gleich für dich da.“ Xina nahm frische Kräuter aus ihrem Garten und bereitete einen Tee zu. Nach zehn Minuten war er fertig. Sie genossen die erste Tasse des köstlichen Tees wie immer, ohne ein Wort zu sagen. Eine Zeremonie, ein Ritual, das beide sehr liebten.


„Ich denke - Nimah und Ohaia sind unser heutiges Gesprächsthema“, sagte Xina langsam sprechend mit ihrer sanften Stimme.


„Ja, genau. Und es macht mir Angst.“


Xina sah Simian einen Augenblick an. Sofort wusste sie, dass es sich um ein sehr ernstes Thema handelte.


„Ihre Kräfte entwickeln sich.“


Xina schluckte. Hoffte sie doch, dass es nicht geschehen würde aber jetzt schien es um sehr viel mehr zu gehen.


„Ist es viel größer, als wir gedacht hatten?“ wollte Xina wissen.


„Es ist viel größer, als wir es je befürchtet hatten. Wir können nicht abschätzen, ob die beiden die Kräfte beherrschen können und es sie nicht, sagen wir mal, zerreißt.“


Xina schluckte. „Wir müssen handeln. Simian, ich werde meine Freunde...“, Xina unterbrach sich selbst. „Besser, wir sollten es still und leise angehen lassen. Wenn es sich herumspricht, können leicht die Erinnerungen an Kenoah wieder hochkochen.“


„Ja, das ist ein weiteres Problem. Bei Nimah waren die Kräfte schon so stark, dass ein Tisch durch das Klassenzimmer flog.“


„Sch...“, wollte Xina gerade sagen, hielt sich aber schnell den Mund zu.


„Du sagst es“, Simian lächelte dabei. Es kam nicht oft vor, dass Xina dieses Wort in den Mund nahm. „Soviel zu dem Thema still und leise. Es wird sich sehr schnell herumsprechen. Ich denke, dass es das ganze Dorf schon weiß.“


Lange unterhielten sie sich noch, wie sie am besten vorgehen sollten.


Am Ende bat Simian: „Könntest du Ziva holen, damit wir alles besprechen können.“


„Nein, lieber Simian, das werde ich nicht tun“, sagte Xina mit einem Lächeln und blinzelte Simian an. „Ziva ist schon auf dem Weg zu mir.“


„Xina, was soll ich nur mit dir machen?“ scherzte Simian.


Schon lange kannten sie ihre Eigenarten, die sie gerne für ihre kleinen Spielchen nutzten. Und es machte ihnen viel Freude, auch wenn die Situation ernst war.


Simian holte Nimah und Ohaia.


Ziva kam fast zeitgleich mit Simian, Nimah und Ohaia an. Sie setzten sich an den Tisch und Simian stützte seinen Kopf in die Hände und seufzte.


„Nun gut“, begann Ziva. „Wie machen wir weiter?“


„Na toll.“ Nimah war erstaunt über die Unwissenheit der Weisen. Sie hielt sie immer für allwissend. Und jetzt dieser Satz! Das kann ja heiter werden! Sie verdrehte ihre Augen, sah Ohaia an und schüttelte den Kopf.


„Sei nicht so ungerecht, Nimah. Für uns alle ist die Situation etwas Neues und Unbekanntes“, beschwichtigte Xina.


„Nimah, Ohaia, es ist wichtig, dass ihr mit euren Kräften umzugehen lernt. Wir haben viel Erfahrung mit den Fähigkeiten und nutzen sie selbstverständlich. Aber es gibt dabei Unsicherheiten, immer wieder Überraschungen. Diese Fähigkeiten sind intelligent und können ein Eigenleben entwickeln, wenn sie nicht in jedem Moment kontrolliert werden. Das kann so weit gehen, dass die Kräfte sich des Menschen, Zwerges, Elfen oder Elschen bemächtigen. Glücklicherweise kennen wir das nur vom Hörensagen. Es ist jedenfalls nicht erstrebenswert. Wir hatten uns überlegt, euch im Umgang mit euren besonderen Fähigkeiten zu schulen. Voraussetzung dabei ist, dass ihr bereit seid, diese Schulung mitzumachen.“ Ziva war es wichtig, dass sich Nimah und Ohaia bereit dazu erklärten. Davon hing der Erfolg der Schulung ab.


„Wie lange wird die Kräfte-Messen-Schulung dauern?“ Nimah war unwohl bei dem Gedanken, nicht mehr zur Schule gehen zu können und nicht mit ihren Freundinnen zusammen zu sein. Sie vermisste sie jetzt schon.


„Die Kräfte-Messen-Schulung wird sich auf die Beherrschung der Kräfte und deren Nutzung beschränken. Wie lange die Schulung dauern wird, lässt sich nicht abschätzen. Wir haben keine Erfahrung mit diesen Fähigkeiten, die sich in euch entwickeln. Da werden wir ganz offen sein müssen – und geduldig. Für eure Schule ist es gut, euch das Material geben zu lassen, wie es euer Lehrer versprochen hatte. Damit könnt ihr weiter lernen.“


„Nicht mehr zur Schule?“ Nimah war enttäuscht und traurig. Erst jetzt wurde es ihr bewusst. Als der Lehrer es sagte, hörte sie es, nahm es aber nicht wirklich bewusst wahr.


Alle schwiegen eine lange Zeit. Niemand wollte die Stille unterbrechen. Jeder war in seinen Gedanken versunken. Nach einiger Zeit sagte Simian, dass es Zeit wäre aufzubrechen.


„Ich erwarte euch bei mir“, sagte Ziva zu Nimah und Ohaia, verabschiedete sich und ging nach Hause, um dort alles vorzubereiten.


„Nimah und Ohaia, ihr bleibt hier, bis ich euch abhole. Ich werde noch ein paar Dinge organisieren müssen. Bis dahin habt ihr Zeit, mit Xina zu sprechen.“ Simian verließ das Haus.


„Er wird morgen früh wieder kommen.“ Xina bat Nimah und Ohaia an den Tisch. Sie redeten noch lange miteinander. Es war schon später Nachmittag. Langsam wurden die Gespräche offener und die Traurigkeit schien zu verfliegen. Der Abend war für alle entspannend, sie lachten viel. Xina dachte: Das ist ein gutes Zeichen. Als sie müde waren, gingen sie zu Bett.


Am nächsten Morgen kam Simian, um die beiden abzuholen. Sie gingen zur Hintertür hinaus direkt in den Wald, damit niemand sie sehen konnte. Sie wollten so wenig Aufmerksamkeit wie möglich.
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„Ziva“, rief Simian, als sie in die Nähe ihrer Hütte kamen. Nimah und Ohaia blickten sich neugierig um. Sie waren bisher noch nie hier gewesen. Es sah alles anders aus: Es war weder aufgeräumt noch unaufgeräumt, einfach eine natürliche Ordnung. Es wuchs Unkraut – zumindest empfanden sie es so. Aber die Blüten waren sehr schön. Ohaia zeigte auf eine bunte Blüte, bückte sich und roch an ihr. Der Duft war lieblich, leicht süßlich. Eine andere Blüte duftete kräftig herb. Ohaia rümpfte ihre Nase. Nimah lachte, als sie es sah. Die Hütte, wie sie immer genannt wurde, war eher ein Holzhaus. Es sah groß aus, hatte viele Fenster und strahlte hell und freundlich. Beide verspürten ein angenehmes Gefühl. „Es ist schön hier“, sagte Nimah und Ohaia stimmte ihr zu.


„Simian“, hörte man Zivas Stimme aus der Hütte, klar und sehr deutlich, als ob sie neben ihm stehen würde.


„Kommt herein, ihr drei. Die Tür ist auf. Ich kann im Moment nicht zur Tür kommen.“


Sie betraten die Hütte, die sehr geräumig und aufgeräumt war. Zarter Duft nach Lavendel erfüllte den Raum.


„Ich habe etwas zur Stärkung zubereitet. Das Bad ist gleich hinten links. Dort könnt ihr euch frisch machen und dann könnt ihr Platz nehmen.“


Sie machten sich frisch, nahmen Platz, fühlten sich auf eine seltsame Weise sowohl fremd, wie auch zu Hause.


„Ihr werdet gleich Zivas Köstlichkeiten bestaunen können“, erklärte Simian den beiden.


Die beiden Schwestern beobachteten Ziva genau. Sie hatte eine außergewöhnliche Ausstrahlung.


Ziva setzte sich zu den Dreien, als sie die Speisen auf den Tisch gestellt hatte. Es duftete wie im Schlaraffenland und ließ ihnen das Wasser im Munde zusammen laufen.


Sie alle genossen die Speisen, ohne ein Wort zu sagen. Danach schickten sie Nimah und Ohaia hinaus. Sie sollten sich ausruhen und innerlich auf den Aufenthalt und die Ausbildung vorbereiten und auch ihre Zimmer so einrichten, dass sie sich dort wohlfühlten.


Simian und Ziva saßen alleine am Tisch: „Wir müssen Kenoah finden“, sagte Simian.


„Ich weiß“, antwortete Ziva.


Simian fuhr fort: „Borim ist der nächste Schritt. Wir sollten ihn suchen - oder besser gesagt – finden. Er war sehr eng mit Kenoah verbunden oder ist es immer noch. Er weiß, wo sie lebt, wenn sie noch lebt.“


„Ich hoffe, sie lebt noch. Sonst stehen wir vor einem noch viel größeren Problem!“


„Ich weiß.“


Simian atmete tief durch. Er war beunruhigt. Beide spürten, dass etwas sehr Großes, eine sehr große Aufgabe auf sie zukommen würde. „Und niemand weiß, wie es sich entwickeln wird. Werden sie mit ihren Kräften umgehen können?“


„Simian, ich weiß es nicht. Ich bin mir der Tragweite der Situation sehr wohl bewusst und es macht mir Angst. Ich werde mein Bestes geben und versuchen, sie darauf vorzubereiten. Etwas früher damit anzufangen wäre besser gewesen - so etwa zehn Jahre.“


„Du hast recht, aber damals hatten wir die Situation anders eingeschätzt. Das war wohl sehr naiv von uns gewesen.“ Simian nickte: „Ich werde mich auf den Weg machen und noch vieles vorbereiten müssen. Wir müssen unbedingt Kenoah finden!“


Herzlich verabschiedeten sie sich mit einer Umarmung und gaben sich zärtlich einen Kuss auf die Wangen. Er verließ das Haus und ging ins Dorf zurück mit ängstlichen Gedanken und Sorgen. Immer wieder hatte er das Bild von damals vor Augen, als er Kenoah bat, sie solle in ein Haus am Rande des Dorfes ziehen. Diesen Blick hatte er nie vergessen. Anfangs träumte er oft von ihr. Aber diese Träume ließen mit der Zeit nach.
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Ziva holte Nimah und Ohaia. Sie waren auf ihren Zimmern und ruhten sich aus. Sie blickte zu Nimah und Ohaia und sofort verstanden sie, dass sie ihr folgen sollten. Zusammen verließen sie die Hütte, gingen über einen schmalen Pfad, der wenige Meter vor dem Haus begann. Blumen und Bäume säumten den Weg, die Sonne schien. Es war ein angenehm warmer Tag und die Sonne strahlte durch manche Bäume hindurch. Die Sonnenstrahlen malten ein verzaubertes Bild in die Landschaft. Ziva sagte nichts, lief mit langen Schritten vorneweg. Die beiden mussten sich anstrengen, mitzukommen. Es gab keine Zeit, die Landschaft zu genießen.


„Wo gehen wir hin?“, wollte Ohaia wissen. Ziva lächelte nur.


Etwas später versuchte Nimah einen Hinweis zu bekommen: „Wo gehen wir nun hin?“ Wieder lächelte Ziva nur.


An einem schönen Platz mit Bäumen, Sträuchern und einem kleinen Bach blieb sie stehen. Sie zeigte auf einen Baum, unter dem kleine Ableger wuchsen. „Seht ihr die Ableger unter dem Baum?“


Beide nickten und Nimah sagte: „Das sind schöne Pflanzen und sie sehen so zerbrechlich aus.“


„Das sind sie“, bestätigte Ziva. Was ich euch zeigen möchte, ist, wie die kleinen Ableger wachsen können, obwohl sie wenig bis gar kein Sonnenlicht abbekommen.“


„Das stimmt!“ Ohaia war überrascht. „Daran hatte ich gar nicht gedacht. Wie bekommen sie denn Sonnenlicht?“


„Das Sonnenlicht bekommen sie nicht direkt. Sie sind von dem Baum ausgesät worden und werden, solange sie kein direktes Sonnenlicht bekommen, von ihm versorgt. Die kleinen Pflanzen werden so liebevoll versorgt, wie Tiere, Menschen, Elfen und Zwerge ihre Kinder auch versorgen. Und Elschen natürlich auch“, sagte sie mit einem Lächeln und blickte beide an.


„Ist schon gut.“ Nimah interessierte sich sehr für die Pflanzen. „Was ist nun, wenn der große Baum gefällt wird und die kleinen nicht mehr versorgen kann?“


„Aufgrund meines Naturwissens werden wir einen Baum, der seine Ableger versorgt, nicht fällen. Wenn es Nichtwissende tun, dann könnten andere Bäume die Versorgung übernehmen oder sie bekommen direktes Sonnenlicht. Die Bäume können aber noch viel mehr: Sie sprechen miteinander, bilden soziale Kontakte aus und sie warnen sich vor Gefahren. Wenn zum Beispiel ein Baum von Insekten befallen wird, warnt er die anderen Bäume, die sich dann rechtzeitig schützen können. Am Besten funktioniert das bei Mischwäldern, die aus sehr unterschiedlichen Baumarten bestehen. So ist das auch bei uns: Wir werden am Widerstandsfähigsten, wenn wir in Gemeinschaft mit anderen in Diversität leben und nicht nur Menschen untereinander, Elfen untereinander und Zwerge untereinander. Am Besten funktioniert es in einer Gemeinschaft vieler, in einer Art Symbiose.“


„Und das macht das Leben sehr viel interessanter.“ Ohaia dachte darüber nach, wie viel bunter die Welt aussehen würde, wenn sich die Diversität weiter ausbreiten könnte. Ihre Gedanken gingen mit ihr durch, so dass sie nicht bemerkte, dass Ziva sie zum Weitergehen aufforderte. Zu sehr war sie in die farbenfrohe Welt abgetaucht. Erst als Ziva sie ein paar mal aufforderte zu kommen, wachte sie aus ihren Träumen auf.


„Lasst uns weiter gehen zu unserem nächsten Halt.“ Nach einiger Zeit blieb sie vor einem großen Pilz stehen. „Seht euch diesen Pilz an. Er steht hier alleine, ohne Kontakt zu den anderen Pflanzen.“


„Ist es ihm nicht zu einsam, so ganz alleine, wodurch die Bäume eine so wunderbare Gemeinschaft bilden?“ Nimah bückte sich zum Pilz, um ihn genauer zu betrachten.


„Es sieht nur so aus.“ Ziva sah die beiden an, bückte sich auch zu dem Pilz und deutete Ohaia an, es ihr gleich zu tun. „Es verhält sich nicht so, wie es aussieht: Pilze und Bäume gehen eine Symbiose ein. Das, was wir vom Pilz sehen, ist nur die Frucht. Das Eigentliche ist im Boden und sehr groß und sehr verzweigt. Der Pilz versorgt die Bäume mit Nährstoffen und der Baum bedankt sich, indem er dem Pilz Kohlenhydrate liefert. So versorgen sie sich gegenseitig und sorgen für eine Balance im Waldboden. Die vielen kleinen Lebewesen, zu denen auch Bakterien gehören, helfen ihnen dabei, zersetzen altes Blattwerk und liefern wieder Nährstoffe für die Bäume. Dann kommen noch andere Einflüsse wie Sonne und Regen, Tag und Nacht und die Jahreszeiten dazu. Ein sehr umfangreiches und ausgewogenes Gleichgewicht zwischen allem. Und wir sind hier, um daraus zu lernen, um wieder zu dem Teil dieser Symbiose zu werden, der wir schon immer waren und immer sein werden.“


„Das ist ja spannend.“ Nimah war begeistert.


Nach etwa einer weiteren Stunde Fußmarsch, es war wirklich kein Spaziergang, machten sie halt. Ziva drehte sich um und sagte: „Wir sind angekommen.“


Die Schwestern blickten sich an und wussten sofort, dass ihre erste Aufgabe begann. Neugierig schauten sie sich um. Ihnen fiel nichts Besonderes auf. Sie sahen Blumen und Bäume und in der Ferne Berge mit einer schönen Schneekuppe. Die Sonne war schon über die Berggipfel gestiegen.


Ziva setzte sich neben einen Baum, der wie die anderen ringsherum sehr alt aussah und sehr groß gewachsen war.


„Setzt euch. Es ist das Thema Baum über das wir sprechen und spüren werden. - Die Bäume sind wahre Heiligtümer. Wer sie versteht, erfährt die Wahrheit, denn sie kennen das Urgesetz des Lebens. Das lehren sie uns, wenn wir gelernt haben, ihnen zuzuhören.“


Ziva hob die Hand, als Nimah etwas sagen wollte. Nimah verstand es und schwieg. Dann nahm sie drei Blätter von dem Baum, die er abgeworfen hatte und die direkt vor ihren Füßen lagen.


„Dieser Baum hat drei Blätter für uns bereitgelegt“, begann Ziva. Nimah und Ohaia blickten sich verständnislos an.


„Aber“, wollte Ohaia anfangen, doch Ziva hob wieder die Hand.


„Heute geht es um die Baumsprache. Als kleines Kind kann jeder mit den Pflanzen und den Tieren reden und sie verstehen. Aber im Laufe des Lebens verlernen es die meisten. Sie glauben nur noch das, was angefasst und mit den Augen gesehen werden kann. Das ist aber nur ein Bruchteil von dem, was existiert.“


Ziva nahm die drei Blätter, die noch in saftigem grün waren und gab ihnen jeweils ein Blatt.


„Nehmt dieses Blatt und haltet es für einen Moment an eure Stirn. Zuvor aber atmet dreimal tief durch und spürt die Erde unter euch und den Himmel über euch. Verbindet euch mit Mutter Erde und Vater Himmel. Atmet dazu von eurem Herzzentrum in die Erde und wieder zurück“, Ziva deutete dabei mit einer Hand auf ihr Herz und zeigte mit der anderen Hand langsam zum Boden. „Danach atmet ihr von eurem Herzzentrum zum Himmel und wieder zurück“, sie deutete auf ihr Herz und langsam mit der anderen Hand zum Himmel und zurück. „Das macht ihr so lange, bis ich euch ein Zeichen gebe und ihr in eurem Herzzentrum zur Ruhe gekommen seid.“


Ziva schloss ihre Augen und begann zu atmen. So taten es auch die Schwestern. Eine lange Zeit verstrich, bis Ziva einmal tief durchatmete und ihre Augen öffnete. Nimah und Ohaia verstanden, kamen mit dem Atmen im Herzzentrum zur Ruhe und öffneten ebenfalls langsam die Augen.


„Legt jetzt das Blatt an eure Stirn, schließt die Augen und hört zu.“


So taten es alle drei. Wieder verstrich eine lange Zeit.


„Ich habe Bilder gesehen“, rief plötzlich Ohaia aus.


„Bei mir waren es Worte“, sagte Nimah etwas traurig.


„Es ist beides in Ordnung und beides wunderbar. Ich gratuliere euch, ihr habt angefangen, den Baum zu hören und zu sehen. Was habt ihr gesehen und gehört?“


„Ich habe eine große weite Landschaft gesehen“, sprudelte es aus Ohaia heraus. „Es war eine schöne Landschaft mit vielen Bäumen, Sträuchern, Blumen und einem Fluss, der in einen See mündete und ganz viele Vögel. Sie zwitscherten und ich hatte das Gefühl, dass sie fröhlich waren.“


„Es war wie eine Geschichte, die mir vorgelesen wurde“, sagte Nimah ganz langsam. „Viele Menschen kamen auf Pferden, setzten sich an den Fluss, machten Rast. Sie hatten etwas, das wie lange Zweige aussah und zeigten damit auf die Vögel, die daraufhin vom Himmel fielen. Über ein Feuer hielten sie ihr Fleisch und aßen es. Es kamen immer mehr Menschen, die auch Bäume fällten, um sich Häuser zu bauen und das Holz als Brennholz brauchten.“


Es entstand eine Pause, bevor Ziva zu sprechen begann.


„In meiner alten Heimat, es ist schon sehr lange her, standen sehr viel mehr Bäume. Die Natur war ursprünglich, belebt und die Tiere und Pflanzen waren glücklich. Der Fluss floss in alter Stärke in den See, in dem viele Fische lebten.


Als die Menschen anfingen die Landschaft zu kultivieren, taten sie es nicht im Einklang mit der Natur. Sie veränderten die Plätze. Es waren auch heilige Plätze der Elfen und Zwerge, doch sie wussten es nicht.
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